
Gottesdienst geschlossene Gesellschaft? »
Solidarität mı1t der Welt

Aus der Sıcht einNes evangelischen Laıen

VO

Im wohldosierten Wechsel der Kontessionen müuü{fßte ıch jetzt sehr evangelisch
auftreten. Ich werde das nıcht Cun, denn iıch bın der Überzeugung, da{f(ß 7W1-
schen den Konfessionen nıchts Gemeinsameres z1bt als den christlichen (jottes-
dienst. Fs fragt sıch Nur, wann WIr das merken.

Dagegen möchte ıch ıne andere Eigenschaft meılnes bescheidenen evangelı-
schen Personalstandes kräftig betonen, die Tatsache, dafß ıch eın Laıe bin un:
mit einıger Betroftenheit 1n geistigen un menschlichen Wirklichkeiten exıstiere,
1n denen as W1€e Gottesdienst schon lange nıcht mehr vorkommt. Für die
Menschenwelt, in der WIr heute NSser Leben zubringen, 1St das, W as die Christen
Gottesdienst nennen, ein barer Unfug, 1st Torheit, 1St Narreteı, gSanz un gar
unfaßlich für einen einigermaßen vernünftigen Menschen des zwanzıgsten Jahr-
hunderts, dem sıch die Frage überhaupt nıcht mehr tellt, ob 5onntag
1in die Kırche gehen soll oder nıcht.

In einer solchen Umwelt haben die Christen heute Not MI1t ihrem (soOttes-
dienst. S1e denken a  t arüber nach, w1ıe S$1e hre Gottesdienste für die
Umwelt zugänglıcher machen könnten. Sıe denken nıcht L1LUL: nach, sondern
suchen iın ungezählten Kommıissıionen und Diskussionsgruppen nach anderen,
ucCm, attraktıveren Gestalten ıhrer Gottesdienste. Be1 solchen Anstrengungen
1St bisher nıemand auf den Einfall gekommen, die uns umringenden geistigen
un menschlichen Wirklichkeiten einmal beim Wort nehmen, wenn s1e unse-

Fn Gottesdienst für baren Unfug, für Torheit un: Narrete1i halten. Vielleicht
haben S1e doch recht, un nıcht s1e, sondern WIr müßten umlernen. Es ware
O: möglıch, daß viele HSTETr angestrengten Anpassungsversuche für die
Gottesdienste auf einen vollendeten Betrug Menschen unNnscrer eıit hinaus-
lauten. werde den Eindruck nıcht los, sel für diese Menschen des ZWanzıg-
sten Jahrhunderts VO großer Bedeutung, da{fß der christliche Gottesdienst in
ıhren Augen barer Unfug bleibt da{(ß WIr uns also hüten müfßfsten, iıhnen
diese Meınung VO unseren Gottesdiensten auszutreıben. Vielleicht können WIr
uns für einen Augenblick 1n dıe u1nls umrıingende, u1ls benachbarte Menschenwelt
versetzen un mMit deren Ohren hören, w1ıe Gottesdienst nach dem Fın-
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gangslied beginnt: L Namen des Vaters un: des Sohnes und des Heıligen
Geıistes.“ Bıtte sehr, W as soll das? Es folgt die Behauptung, der Herr, also
Ott habe Hımmel un Erde gemacht folgt das Sündenbekenntnis. Das
kann INan sıch natürlıch alles gleichgültig, stumpf, unberührt anhören. Mır aber
sınd Menschen 1eber, dıe schon diesen Auftakt uUunNnseTes Gottesdienstes für Llarts
SINN, tür Torheıt halten. Und ganz gewifß IST solchen enschen ihrer
selbst willen heilsamer, wenn s1e auf diesen Eıngang des Gottesdienstes W1e auf
ıne unbegreifliche Torheıt reagıeren.

möchte aber noch einen Schritt weıter gehen un SCH, da{fß eın Christ;
dem das Treiben in unserem Gottesdienst nıcht gelegentlich selbst W 1e bare Tor-
heit vorkommt., N1UFr sehr wen1g begriffen hat VO' der provozierenden Abgrün-
digkeit dessen, W ds WIır da 1n unseren Kırchen un: Andachtsräumen Tu  >]

Eigentlich müßte ıch Jetzt noch einmal den Eıngang unseres Gottesdienstes
zıtıeren bıs hın Zu Glaubensbekenntnis un da steht der Pfarrer, da stehen
die Presbyter, da steht die Gemeinde, nıemand kann ihnen 1Ns Herz schauen,
aber dies IsSt ohl klar, da{fß manche VO  - ihnen besten daran LunNn, sıch der
gyöttlichen Torheit versichern. Anders werden sıie nıcht schaften. Deshalb
sınd mMır alle Versuche, den Gottesdienst verändern, solange verdächtig, als
WIr nıcht begriften haben, da{ß WIr VOr der Welt in unserem Gottesdienst Nar-
ren Christi willen sind. Das WAar das 5 W as ıch SCn wollte, das Kapıtel
VO  - der Torheit des Gottesdienstes.

Zweitens bedrängt mich die Frage, ob WIr nıcht allmählich begreifen mussen,
dafß nıcht ZuUuUerst die Formen, die fragwürdig entarteten Formen unsercsS

Gottesdienstes sind, sondern zuallererst die Inhalte des Gottesdienstes, die dem
modernen Menschen veraltet und überholt vorkommen. Auf welche Weıse
Gott die Ehre gegeben wird un das 1St aUTt Luther der eigentliche Sınn des
Gottesdienstes tällt nıcht einmal sehr 1Ns Gewicht. zıtıere Martın
Luther Aaus eıner Predigt: „Der rechte Gottesdienst 1St Ja miıt eiınem einzıgen
Wort nıchts anderes als die Ehre (jottes. Dıie Ehre Gottes aber steht darın, iıhm

glauben, auf ihn hoften un iıhn lieben.“ Entschuldigen Sıe viıelmals,
aber der Fehler UuNsSCICSs Gottesdienstes für die Menschen mM serer eıit uns

weıthin eingeschlossen esteht doch einfach darın, da{fß mi1t Gott
tun hat zıtiere noch einmal Martın Luther Aaus eiıner anderen Predigt:
„Kommst du ZUuUr Taufe oder nımmst das Abendmahl oder holst die Absolution,
oder WECNN INa  3 prediget, steht der Hımmel offen, un WIr hören die Stimme
des hıimmlischen Vaters, und kommen diese Werke alle AaUuUs dem Hımmel, un
ISt der Himmel über uns often.  «

hofte, dafß u1l5 bei diesem Satz eın heißer Schrecken in die Glieder fährt,
zumal Martın Luther wenıge Satze spater den heiligen Stephanus erinnert,
der Iso den Hımmel often sah un davon predigte. ach der Predigt des
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Stephanus heißt 1n der Apostelgeschichte: „Sıe schrien aber laut und hielten
ıhre Ohren un sturmten einmütiglıch auf iıhn e1n, stießen ıh ZUuUr Stadt
hinaus und steinıgten ıhn.“ ber diesen Umgang mi1t dem Geist der Zeıt, wIıe
Stephanus ıhn für gyeboten hielt, sollte INnan während Erörterungen über
den Gottesdienst auch einmal nachdenken. Merkwürdigerweise bedrückt uns

kaum, daß 1n unseren Gottesdiensten heute der Hiımmel meıst fest verschlossen
bleibt mehr aber irrıtiert uns, dafß Jjene Menschen nıcht kommen,
tür die die bloße Vorstellung Hımmel schon eın Aberwitz 1St. Vielleicht müßten
WIr iıhnen diesen Himmel einmal öffnen, also wahre Gottesdienste feıern und
nıcht bloß diese Kümmerformen, die sıch nottalls noch erhalten haben, diese
kontessionell amputierten Gottesdienste, ın denen WIr uns den Hımmel auf-
geteilt haben

Das WAar das zweıte, W ds ıch CN wollte, da{fß Gottesdienste ZU Nulltarıf,
also ohne Gott un! hne offtenen Hımmel, BeENAUSO wen1g Erfolg haben werden,
WwW1e die Versuche des Theaters mıit dem Nulltarıit.

Drittens un das können WIr csehr kurz machen, enn ıch hoffe, daß 1er
lauter ehrliche Christen beieinander sind, ehrlich VOTr sıch selbst. Die Schwier1g-
keiten der Christen heute mit ıhren Gottesdiensten sind eınem wesentlichen
Teıl Schwierigkeiten der Christen heute mit ihrem Glauben. Deshalb mussen
WIr u1lls bei allen Bemühungen ıne Anpassung des Gottesdienstes die
Mentalıtäten des modernen Menschen iragen, ob WIr da nicht eın Alıbi suchen,
ob WIr also wirklich die anderen Menschen draußen VOTr der Kirchentür meınen
oder nıcht doch u1ls selbst, die WIr viel Schwierigkeiten mit dem Glauben
haben Dıe Versuchung 1St groß, sıch da as leichter machen. Ob das
aber näher die menschliche Wirklıichkeit uUuNseTrTrer Tage heranführt, wıird mir
ımmer fragwürdiger.

Viıertens und dies 1St das Kapıtel VO fröhlichen Christenmenschen, das
peinlichste Kapitel, das sıch denken läßt, denn alle 1NsSeTreEe Erwagungen, w1e
INa  } denn endlich die Menschen unserer Tage wieder 1n den Gottesdienst brın-

könnte, waren ganz un gar überflüssig, sobald die Christenmenschen Fröh-
lıch Aaus iıhren Gottesdiensten herauskämen. Da grifte dann eın großes Staunen

sıch, denn jedermann ware begierig erfahren, woher diese Christenmen-
schen ıhre Fröhlichkeit holen So k:  amen  . dann die Leute ganz VO!  - selbst 1n die
Kirche bın seit Jahrzehnten mMit einem Mann befreundet, der schon ın Jun-
gCn Jahren aus der Kırche Aaustrat. Neulich erzählte UunNns, ware ınen gan-
zen Sonntag lang 1n einer ıhm völlig ungewohnten VWeiıse fröhlich SCWESCH. Er
WAar ın Brüssel unversehens 1ın eınen katholischen Gottesdienst geraten und noch
Tage spater hell erfüllt VO  - dem Sıngen un: Sagen, VO'  e der Freude, VvVon der
wirklichen Gemeinschaft ın den Kıiırchenbänken. Was war das für eın (Sottes-
dienst? Es War eın ganz alter Gottesdienst, 1ın dem die Gemeinde mıiıt iıhren
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Priestern die lebendige Fülle christlicher Gottesdienste Neu entdeckt hatte
das Mitwirken der Laıien bei den Schriftlesungen, das Ja uralt 1St, das Sıngen
1n dem Wechsel 7zwischen Gemeıinde, Chor und Priester, das Psalmodieren und
die großen Gebete der Christenheıit, 1n denen doch längst auch alles das gebor-
SCn lıegt, W 4S uns heute Not macht. Meın Freund, der nıcht ZUr Kirche gehört,
sa se1 den anzcecnh Tag fröhlich SCWESCH. Das 1St ıne schlichte Abwand-
Jung dessen, Was Martın Luther den offtenen Himmel über dem Gottesdienst
annte. Wann, bitte sehr, hat u1ls zuletzt ein Gottesdienst fröhlich gemacht?

fürchte, da g1bt 195556 kleinlaute Antworten. Bislang haben Sıe miıch wahr-
scheinlich für einen rückständigen Mann gehalten, der das el allein bei den
überlieterten Gottesdienstformen sucht. RSS dieser Stelle, da WIr VO'  e der
Fröhlichkeit des Christenmenschen sprechen, darf iıch Ihnen9 da{ß iıch
beinahe alle Veränderungen un Gestalten des Gottesdienstes gutheißen
würde, die ıne fröhliche Gemeinde FAUER Folge haben Leider zielt aber eın nıcht
geringer Teıil NEeUeEer Gottesdienstversuche aut iıne problembewußte Gemeinde.
Ja; Jüngst las ıch [0124  9 der Gottesdienst solle Probleme lösen. Neın, das soll
nıcht. Probleme haben WIr selbst lösen, falls S1€e lösen sind. Eınem fröh-
ıchen Menschen gelingt das erfahrungsgemäß ungleich besser als einem gries-
grämiıgen, kleinmütigen, angestrengten oder schon resignierenden Menschen.
Darum habe ıch wne ZEWI1SSE Schwäche für „die schönen Gottesdienste des
Herrn“, VO'  - denen David im Psalm singt. Ihnen au iıch csehr viel Z
VOTLT allem Wenn NsCr«ec Solidarität miıt der Welt geht

Das WTr das vierte, W as ıch SCH wollte, daß die Fröhlichkeit eines Christen-
menschen daher kommt, da{fß freı 1St V“O:  S der Welt un daher als einziger
frei für die Welt. Diese Freiheit aber 1St kaum erreichen ohne die Bıtte Da-
vids, iıch zıtiere Aaus dem Psalm „Eıns aber bitte iıch VO!] Herrn, das hätte
ich TNC: dafß ich im Hause des Herrn bleiben A  möge meın Leben lang,
schauen die schönen Gottesdienste des Herrn, und seinen Tempel betrach-
ten  « Das Haus des Herrn Wr einmal auch die Wohnung der Famiılıie. Dort
finden schon lange keine Gottesdienste mehr

Jetzt kann iıch fünftens leider nıcht umhın, mich der Steinigung durch
die Neueren Propheten AU.  ens Der Gottesdienst hat zunächst mit dem
einzelnen Menschen tun, mit der Person, die ihm unverwechselbar eigen 1St.
Schon bei der Taute 1St ıhm Aaus dem offenen Himmel worden:
habe dich be]1 deinem Namen gerufen. Das 1St der Mensch, der 1in den Gottes-
dienst kommt, un War heute, in eiıner Zeıt, in der ON fast nırgends mehr
aum un: Freıiheit gibt für diesen einen, be]1 seınem Namen geruftenen Men-
schen. Den nNneUeZeTEN Propheten mu{ endlich klar gemacht werden, daß Jesus
nıcht bei einer Fischergewerkschaft Anhang suchte, sondern den Fischer DPetrus

sıch T1e'  f daß nıcht ın eın Clubhaus der verachteten Zöllner Z1inNg, SOIl-
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dern sıch 1m Haus des Zöllners Zachäus (Gast aNSsSagte., Das 1St im Blick auf
die Welt auch heute noch die Aufgabe der christlichen Gemeinde un iıhrer
Gottesdienste. S1e hat dem einzelnen Menschen nachzugehen, denn 1LLUTr S1e weifß
noch weılß s1e wirklıch noch? daß dieser einzelne Mensch VO  3 Gott
geschaften wurde, eın Partner Gottes : 1st. Aber 1St das nıcht eın Widerspruch:
Gemeinde un einzelner Mensch? Gewiß nıcht, denn auch ıne Orgel besteht
A4aus einzelnen Pfeifen, die je für sıch ihre eıgene Stimme haben Es beunruhigt
miıch sehr, da{ß die Kırche ıhren Adressaten nıcht mehr kennen scheint. Eıne

sıch greifende Abwertung der Seelsorge 1St kennzeichnend dafür. Nun kön-
1EeN WIr aber 1im CGottesdienst den einzelnen Menschen, der VO  e} ungefähr uns

kommt, 1L1UTLE erreichen, wenn WIr bei der frohen Botschaft leiben un: nıcht
WI1e Luther das anntfie blaue Enten predigen. Der Mensch, der bei seinem
Namen gerufen wurde, kommt nıcht 1ın die Kirche, dort diese der jene
erwagenswerte Meınung hören, dıe auch anderweıtig hören kann, sondern

mit dem konfrontiert werden, der ihn unbegreiflich bei seınem Namen
gerufen hat.

Wır sprachen vorhiın VO] den Kümmerformen unNnserer Gottesdienste. Damıt
kann N1C]  ht gemeınt se1n, da{fß iINan sıch VO  e kümmerlichen Gottesdiensten
dıspensiert fühlen dart Es o1bt klägliche Prediger, natürlich o1bt die, xibt
klägliche Restbestände VO Gemeinde 1n den Kirchenbänken. Ile
solche Kläglichkeit, der sıch meıne eigene Kläglichkeit hinzugesellt, 1St keın
Grund, dem Gottesdienst ternzubleiben. W o aber der Ptarrer seiıne eıgenen
ehrenwerten Meınungen des Evangelıiums verkündigt, bis hinein 1n den
ext der Gebete Stellungnahmen Problemen der eıt Anrufungen (sOt-
tes verbreitet werden da bın ich VO  > jeder Teilnahme Gottesdienst dis-
pensıiert, un WAar AauSs dem einfachen Grund, weıl das keın Gottesdienst 1St.

Im Gottesdienst geht 19808  e} einmal die andere Dimension des Menschen,
ıne Dımensıon, die mehr un mehr unbekannt geworden 16r Wer sıch aber eın
bifßßchen ın den geistigen Strömungen 11S5Ter Zeıt, eın bifßchen ın der 18 C
wärtigen Menschenwelt auskennt, der mu{fß doch endlich begreıifen, daß dıes die
oftene Wunde des Menschen unsercs Jahrhunderts 1ISt zurückgeworfen aut seine
Endlichkeit, auf se1ın 1L1UFXLX hiesiges Daseın, ein gehobenes Objekt der
Zoologie un doch VO eıner merkwürdigen Unruhe gejJagt, als se1 das nıcht
alles Miırt dıeser Unruhe haben WIr Cun, s1e artet iınsgeheim auf Antwort
1n unseren Gottesdiensten. Und WCNN ın unserem Thema gefragt wırd nach der
Solidarıität mit der Welt, kann sıch nach christlichem Verständnis doch
ohl Nur iıne Solidarität MmMi1t den Menschen 1n dieser heillosen Welt han-
deln Was das bedeutet, äßt sıch unschwer in der Apostelgeschichte nachlesen,
als Paulus nach Athen gekommen WAafrl, un die Leute führten iıhn auf den
Gerichtsplatz un sprachen: „KOönnen WIr auch erfahren, W as das tür eine NEUE
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Lehre sel, die du lehrest? Denn du bringst Neues VOr NSeIe Ohren;
wollten WIr SCrn wissen, W as das se1.“ An den unbekannten Gott brauche ıch
ohl 1n allem diesem Gewoge verzweıfelter Religionsversuche 1n unserer ‚eIt
Sal nıcht erst erinnern. Wır mussen NUur begreifen, daß WIr Neues VOT

die Ohren der Athener bringen haben Angesichts des Altars tür den unbe-
kannten (Gott e Paulus: „Nun verkündige ıch euch denselben, dem iıhr
unwissend Gottesdienst tut.  e chten WIr doch mehr auf die unwiıssen-
den Gottesdienste in unNnserer Zeıt!

Das WAar das fünfte, W 4as ıch SCH wollte, dafß Nsere Solidarität mi1it der Welt
11UTLE ine Solidarıität miıt den Menschen ın dieser Welt se1ın kann, denen WIr ıne
neuUe Botschaft NC  T jedenfalls für S1e auszurichten haben Wır sprechen
hier wohlgemerkt VO Gottesdienst nıcht VO:  3 der Carıtas; nıcht VO' rot
für die Welt oder der Entwicklungshilfe WIr sprechen VO Gottesdienst, der
den Menschen frei macht für seiınen Dıienst der Welt, der ohne solche re1-
heit nıcht eisten ist Vielleicht lesen Sıe einmal 1n eft 1/73 der Zeitschrift
„Quatember“ den Bericht einer staatlıchen Entwicklungshelferin nach, die sıch
1n allen Schwierigkeıiten, Anfechtungen und der Ohnmacht ıhres Dıiıenstes
den Menschen ın einem großen afrıkanıschen ort YST zurechtfand, als eın Paarl
tranzösische Ordensschwestern 1n den gleichen Ort kamen, die Junge evangelı-
sche rau A4UuS Deutschland in ihre Miıtte nahmen und jeden Morgen 1n der
Frühe mi1t ıhr die Messe feıerten, ehe s1e den Armen und den Kranken dienten.
Das I8 der Stellenwert des Gottesdienstes 1n unserem Diıenst der Welt.
Wenn INan ber ın mancherle] Gottesdiensten hıerzulande alle diese modischen
Texte und Predigten mıiıt den wunderschönen Programmen der Solidarıtät
mıt der Weltrt hören ekommt dann müßfßte da draußen 1m Elend dieser
Welt doch NUur iımmeln VO]  - Entwicklungshelfern un Ärzten un Kranken-
schwestern. Es wımmelt leider Sar nicht, denn schöne Sprüche mMI1t Dıas der
Altarwand sind rasch beı der and Eınes allerdings 1St ganz S1'  cher  >  « wenn

Junge Menschen Aaus unseren Gemeinden die Sprüche und die Dıas nehmen
un: also hinausgehen 1n das Elend, dann werden sıe dort eiınen anderen (Gottes-
dıenst rauchen als daheim un: sıe werden ıhn nıcht 1LLUTr Sonntag brau-
chen

art ıch dies ganz kurz einwerten: ıch bın überhaupt der Meınung, da{fß WIr
vıiel wen1g Gottesdienst feiern. Aut den einen Sonntag kann Inan dann
schließlich auch noch verzichten. ber dies 1Ur nebenbe:!:.

Sechstens iıch bin Ihnen schuldig, 1n umgekehrter Reihenfolge noch autf
dıe geschlossene Gesellschaft des Gottesdienstes sprechen kommen. Natür-
liıch 1St der Gottesdienst eine geschlossene Gesellschaft, aber ıne geschlossene
Gesellschaft, der jedermann Zutritt hat un die eigentlich mMIit allem, W as s1e
CUTL, gerade diesen Jedermann meınt. Doch kann s1e ıhn NUuUr meınen als geschlos-

361



sene Gesellschaft, nämlich als christliche Gemeinde, die ıhre Gottesdienste feiert,
und dazu braucht 1U  z einmal einer zew1ssen Einübung, aber auch einer
gewıssen Übereinstimmung 1 Glauben. or S! als geschlossene Gesellschaft,
kann die Gemeinde ıhrem Sendungsbefehl folgen Aut die Gefahr hın, mißver-
standen werden, darf ıch AUSs der Praxıs meıne Erfahrung weitergeben, dafß
1in unser«ecmn Tagen ZEW1SSE elıtäre Elemente christlicher Gruppijerungen NOT-

wendig sınd. So haben WIr Z Beispiel 1n meıner Gemeinde ein1ge Attacken
hinzunehmen, weil der ökumenische Kreıs beharrlich darauf besteht, TEULT: ın den
Wohnungen seiner Mitglieder zusamrnenzukommen. Selbstverständlich haben
WIr auch öftentliche Veranstaltungen, VOTr allem 1M geistlichen Leben, also M1t
Andachten, CGSottesdiensten und Bibelarbeit. ber WIr w1ssen AUS mancher auch
recht unschönen Erfahrung, da{fß das ökumenische Leben in unserer Gemeinde
vVvorerst LUTL möglıch 1St Aaus einer geschlossenen Zelle heraus. UÜbrigens gılt das,
W as ıch unvorsichtig das „elitäre“ Element christlicher Gruppijerungen
ANNTtE; FT recht für den Gottesdienst. Be1i der weitverbreiteten geistlichen
Ausödung und konfessionellen Amputierung 1n den Kümmerformen der heute
gebräuchlichen Gottesdienste kann INanl 1 Augenblick wirkliche Gottesdienste

ehesten 1n katholischen Klöstern un: 1n evangelischen Kommunıitäten feijern
und das sind Ja 1U wirklich geschlossene Gesellschaften, auch WEeNnNn ıhre

Häuser noch weıt offenstehen.
Was vollzieht sıch eigentlich in diesen Bruderschaften un: Schwesterngemeıin-

schaften? Dort 1St der Gottesdienst Sanz einfach eın Stück Leben un daher
auch ungleich lebendiger, als WIr VO  - NSerm braven Sonntagmorgen g..
wohnt sind. Besonders die evangelıschen Kommunitäten ohne die ASt der
Tradition Kaben mit einer schönen Unbefangenheıit AUuUSs der Fülle des christ-
lichen Gottesdienstes geschöpft. Dort fanden auch Schätze des orthodoxen CGot-
tesdienstes Eıngang. Das alles aßt sıch vorerst natürlich Nur 1n veschlossenen
Gesellschatten erproben, für die der Gottesdienst unmittelbar ZU täglichen
Leben gehört aber iıch bın fast sıcher, daß diese Erprobungen aut die Dauer
auch 1n die Gottesdienste der christlichen Gemeinde eingehen könnten, wenn

WIr unls NUur autmerksamer jener Jungen Menschen annehmen wollten, die
als GÄäste oder Helter 1n den Klöstern un: Kommunıitäten neuerdings mit einer
erfrischenden Unbefangenheit me1lst vollzählig den Stundengebeten un
Gottesdiensten teilnehmen. Dıie Kirche hat ine Neigung, ımmer VO!  e gestern
se1n, und asch WIr uns denn eiıner Welt und Wirklichkeit A} die tür jeden
wachen Blick schon 1m Schwinden begriffen ıer

Das War das sechste, W as iıch SCNH wollte, daß WIr AausSs der geschlossenen
Gesellschaft gottesdienstlichen Lebens heraus wahrscheinlich einen Zanz anderen
Weg suchen sollten als bislang. Es geht wenıger einen Gottesdienst
als 1ne Erneuerung des christlichen Gottesdienstes, der verkümmert da-
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hınsiıecht. Es mu{ß Mi1t dem Gottesdienst Ahnliches geschehen, wıe miıt
dem Evangelıum 1ın der Reformationszeit geschah. Eıne solche Reformatıion des
Gottesdienstes Aaus seiner verschütteten Fülle heraus scheint mM1r ıne der
sten ökumenischen Aufgaben se1n. Wenn nämlich römisch-katholische Ver-
lautbarungen Zur Okumene Ort ımmer dringlicher eın gemeinsames geistli-
ches Leben, ıwıne ökumenische Spiritualität anraten, dann werden WIr ganz VO  w

selbst autf ıne Erneuerung des Gottesdienstes gestoßen, denn ıch kann mir nıcht
vorstellen, daß WIr gemeıinsam auf die Dauer zufrieden sein werden MIt dem,
W as sıch während der langen Trennung aut beiden Seıiten als Gottesdienst her-
ausgebildet hat. Und wiıieder sınd die katholischen Orden un die evangelı-
schen Kommunitäten, die uns hier Hoftnung machen, denn ıhr Gottesdienst,
ımmer S1e sıch treften, 1St längst eın gemeiınsamer, einerlei, wer dabei den SO
nannten Vorsıitz führt, eın katholischer oder eın evangelıscher Geistlicher. Im
gemeiınsam gelebten und gefeierten geistliıchen Leben verlieren, bıs hın Au

Herrenmahl, manche konfessionellen Difterenzen Ww1e VO  - selbst iıhre Bedeutung.
50 lassen Sıe mich sıebtens noch eın Wort ZU. ökumenischen Gottes-

dienst SagcNnh, aut den alles hinausläuft, W as iıch bıs jetzt LUr 1n kurzen Andeu-
darzulegen versuchte. Der gemeinsame Gottesdienst 1St be1 weıtem die

fruchtbarste Möglichkeit gegenseltiger Bereicherung, gegenseıtiger „Auferbau-
ung”, wı1ıe das kumenismusdekret des Konzıils das N: Was aber machen
WIr Aaus unseren ökumenischen Gottesdiensten, uns bereichern? Wır
beschneiden die Kümmertormen noch mehr, ein1gen uns auf einen M1N1-
malen Rest un mıifßverstehen die Mitwirkung der Laı1en dahingehend, dafß S1e
Tagesparolen ın eiıner angehobenen Sprache verlesen haben FEın öku-
menischer Gottesdienst wird 1n der Regel „gestaltet“. Dafür hat INa  - seınen
parıtätisch besetzten Ausschuß, der meıst VO  e} der Zwangsvorstellung belastet
1St, eın ökumenischer Gottesdienst müfite Sanz anderes, möglichst
eın Experiment se1n. Das einz1ge aber, worauf dabei ankäme, ware die Ent-
deckung, dafß WIr tatsächlich doch beiderseits heute fast den gleichen CGottes-
dienst feiern &eb TIun WIr das eigentlich dann nıcht gemeıinsam? Und
wWwenn WIr TST einma|l ohne besondere „Gestaltung“ gemeınsam haben,
werden WIr bald darauft kommen, daß dieser gemeinsame Gottesdienst 1m Laufe
der Zeıten dürr geworden 1St. ber der Reichtum liegt Ja bereıt, die
lebendige Fülle gelebter Gottesdienste Aaus Zeıten, die nıcht besser daran
als WIr. Merken WIr denn Sar nıcht, daß die Menschen RN En eıit Mit Spruch-
ändern aller Art bis den als eingedeckt siınd un nach einem Ort suchen,

dem nıcht die gebräuchlichen Schlagworte umlaufen, sondern Schuld ekannt
un vergeben, die frohe Botschaft gelesen und verkündigt un Gottes unbe-
greifliche Liebe singend un: betend gepriesen wırd? Es mu{fß ein Ende haben
mıiıt den ökumenischen Minimallösungen, die sich besonders erschreckend iın der
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Liedauswahl niederschlagen. ber „Lobet den Herren‘‘ oder „„Großer Gott,
WIr oben dich“ kommt INnan oft nıcht hinweg, als hätten WIr nıcht
gemeiınsame Lieder, die in den Kern des gemeınsamen Glaubens treften.

Wahrscheinlich werden WIr die falsche Zwangsvorstellung „Öökumenischer
Gottesdienst“ erst los, Wenn WIr uns eherzt gemeinsamen Gottesdiensten

Sonntagmorgen entschließen, und WAar 1in der Weıse, dafß WIrFr uns yzegensel-
t1g 1M Gottesdienst besuchen, also den Gottesdienst der Je anderen Kirche M1t-
feiern. Das geschieht hier un dort bereits. Natürlich kenne iıch die Schwier1g-
keiten miıt der katholischen Sonntagspflicht, aber ıch bın nıcht kleinmütig,
s1ie für unüberwindbar halten s$1e sınd schon eshalb nicht, weıl eın
Christ ein1ıges auf seiıne Kappe nehmen kann un MU: Die Kappe heifßt ın die-
sem Fall Gewissen, un!: darüber x71bt iın den Dekreten des Konzıils Ja einıges
nachzulesen. Wır mussen uns daran gewöhnen, das geistliche Leben für Leben

halten, denn Wenn WIr alles 1Ur nach der Regel machen wollten, ware öku-
menischer Gottesdienst ohnehin nıcht möglıch, da doch bei den Jüngsten Aus-
einandersetzungen .  ber das geistliche Amt ruchbar geworden iSt, da{fß dıe
römisch-katholische Regel NSsere evangelıschen Pfarrer 1mM Grunde Sar nıcht für
vollgültige Amtsträger der Kıiırche Jesu Christi hält

Wo aber der gemeinsame Sonntagsgottesdienst noch nıcht möglich 1St, da
sollte in  ; die gelegentlichen ökumenischen Gottesdienste desto gründlicher NUuL-

Z einem gemeınsamen geistlichen Leben gelangen. Noch kommen
mIır die ökumenischen Zusammenkünfte ımmer VOT, als ware INnan bei:eiınan-
der Gast, ohne die ammern öffnen. denke, würde iıne Freude
se1nN, WENN WIr uns gemeinsam allmählich wieder 1n die Fülle des christlichen
Gottesdienstes einübten. Dazu bietet sich dıe gemeınsame Andacht d ın der
INa  -} 197 wıeder lernen könnte, die Psalmen sıngen.

Nun wırd mMan abermals die Solidarıität mMi1t der Welt vermıissen, Inan wiıird
mM1r vorwerfen, ıch spräche VO  3 einer geschlossenen ökumeniıschen Gesellschaft.
C das tue ıch, aber iıch LUe€eE der Solidarität mMIt den Menschen der 4I
wärtıigen Welt willen. Wiıe wollen WIr denn eigentlich den allenthalben hervor-
brechenden religiösen Unruhen begegnen? Glauben WIr wirklıch, daß WIr das
noch können? Wır werden bald, dessen bın ıch sıcher, VO'  } unseren
kontessionellen Auseinandersetzungen un angstlich gehüteten konftessionel-
len Reservaten etreıt werden, denn sehr weıt 1St die Stunde nıcht mehr ent-

fernt, in der darauf ankommen wiırd, die frohe Botschaft gemeinsam Vel-

kündigen, gemeinsam die Überwindung der Religionen, ın die WIr zurückzu-
sinken drohen, durch die Oftenbarung des Neuen Testamentes bezeugen.
Das aber wird ıne gemeınsame geistliche Exıstenz erfordern, ıne gemeınsame
geistliche Wirklichkeit. Solidarıität MmMIiIt der Welt ganz gewiß, das 1St Ja
HST Aufgabe, doch müßten WIr gerade deshalb WwIıssen, daß ıne Kırche Jesu
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Christi, die iNnan 11UT in Teilfragmenten hier oder dort sehen un erfahren
kann, für die Menschen unserer Tage unglaubwürdig bleibt.

Das Wr das sıebte, Was iıch SCH wollte, daß die Okumene, ganz besonders
aber der ökumenische Gottesdienst, nıcht ihrer selbst wıllen da 1St, sondern

jener Menschen wiıllen, die in Unruhe geraten sind und ıne glaubwürdige
Kirche suchen.

arf iıch schließen mıiıt der Frage, W ads WIr eigentlich nach dem Gottesdienst
tun? Die Beantwortung dieser Frage entscheidet weıthin auch über das, W Aas

während des Gottesdienstes geschieht ob WIr 1LLUT als Predigthörer, 1Ur als
Empfänger des heilıgen Mahls ZUur Kirche gekommen sind oder aber als feiern-
de Gemeinde, die nıcht einfach wieder auseinanderläuft. Um MIt einem
kräftigen Bild SAagCNH : Wenn ıch Pfarrer ware, würde iıch Aaus der Gemeinde-
kasse ZUuUETS! ıne Gulaschkanone anschaften. Be1i ökumenischen Gottesdiensten
halte iıch, WE auch nıcht gleich die Gulaschkanone, doch das oftene Be1i-
sammenbleiben nach dem Gottesdienst für unerläßlich.

Ich schließe bewußt MmMit einer anscheinend profanen Frage, denn WENN

unl nıcht gelingt, . den Gottesdienst wieder ganz natürlich ın Leben, in
Nsere Exıistenz einzufügen, iıhn programmıeren, dann wird bald
auch für die geschlossene Gesellschaft NUur noch leerer Unfug se1n.
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